Zeitschrift: Jahresbericht des Biindnerischen Lehrervereins
Herausgeber: BlUndnerischer Lehrerverein

Band: 26 (1908)

Artikel: Konferenztatigkeit wahrend des Winters 1907/08
Autor: [s.n]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-146039

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fir deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numeérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En régle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal natice.

Download PDF: 22.01.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-146039
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en

AT N R TR R T

\%

-]
=3
. ©

BT R I 1) I 1 1 { d

o
(=]

oLiEe=S Hp
om@
o~

i
il
of| =0
i
v
v
v
ol
"<

oL

Konferenztitigkeit
wihrend des Winters 1907/08.
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v

1. Ubersicht iiber die Konferenzen.

Albula. 1. Handarbeitsunterricht an unsern biindnerischen Volks-
schulen. Von Frau A. Lendi-Olgiati. 2. Grundgedanken in
Forsters Jugendlehre. Von Pfarrer Meyer.

Bergell. 1. La ginnastica nelle nostre scuole primarie. Relatore:
Parroco E. Roffler. 2. Nuovo progetto del legato Castelmur.
Relatore: Presidente G. Giovanoli. 3. Qualche appunto sul
tema: Morale, svolto dal maestro Ag. Fasciati.

Bernina. 1. L’educatore un giardiniere. Gerolamo Bondolfi.
2. Compito della scuola di fronte all’emigrazione. Attilio
Mengotti. 3. L'insegnamento della geografia. Eugenia Motto.
4. Del carattere. M. Lutta. 5. Riforme scolastiche. Giov.
Giuliani. 6. Interpellanze dell’Annuario. Tom. Paravicini.

Chur. 1. Schularztfrage. Von Lehrer Hatz. 2. Abhaltung von
Zeichenkursen. Von Lehrer Toscan. 3. Eine Ferienreise
nach Italien. Von Lehrer Buchli. 4. Sprachunterricht in
den ersten Schuljahren. Von Lehrer Stoffel.

Churwalden. 1. Pflichten und Aufgaben der Lehrer. Von Lehrer
Sprecher. 2. Traktanden der Delegierten-Versammlung.
3 Probelektion im Rechnen (miindl. Division mit der IV.
Klasse). Von Lehrer Ruffner. 4. Hausaufgaben. Von Lehrer
J. Pazeiller. 5. Kraft und Schoénheit. Von den Lehrern
Menig und Margreth 6. Zeichenkurse und Schularztfrage.
Von Lehrer Hitz. 7. Kreisschreiben,
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Davos-Klosters. 1. Bestrebungen zur Hebung und Foérderung
der Volksschule in der ersten Hiilfte des vorigen Jahrhun-
derts. Von Lehrer U. Hartmann. 2. Das Kinderleben in
der guten alten Zeit. Von Lehrer J. Hartmann. 3. Bilder aus
der alten Schule. Von Lehrer J. Hartmann. 4. Esperanto.
Von Lehrer J. Hartmann 5. Die Schularztfrage. Von Dr.
B. Semadeni.

Disentis. 1. Dr. Forsters Jugendlehre. Von Pfarrer Brugger. 2.
Praktische Lehre, wie der Lehrer bei den Kindern den
Charakter bilden soll. Von Pfarrer Brugger. 3. Schularzt-

" frage. Von Dr. Nay. 4. Die Schule und das praktische
Leben. Von Dr. Nay.

Heinzenberg-Domleschg. 1. Seele des Kindes nach W. Preyer.
Von Pfarrer Candrian. 2. Einflul des Alkohols auf den
Schulbetrieb. Von Reallehrer Barandun. 3. Gegenseitige
Mitteilungen iiber Erfahrungen im Unterrichte. 4. Die Schul-
arztfrage. Von Dr. E. Schreiber. 5. Uber Zeichenkurse.
Von Lehrer Cloetta. 6. Charakterbildung. Von Dr. Luzzi.
7. Gehaltserhohungsfrage.

Herrschaft und V Dorfer. 1. Organisation der Fortbildungs-
schule. Von Lehrer Zinsli. 2. Anstellung der Lehrer auf
lingere Zeit. Von Lehrer Klaus. 3. Die Nibelungensage,
ein umstrittener Literaturschatz. Von Pfarrer Tobler. 4. Pro-
tokoll und Delegiertenversammlung in Thusis. 5. Anregung
zur Grindung eines interkantonalen Verbandes. 6. Die
Schularztfrage. Von Dr. Jecklin. 7. Zur Wahl des Erziehungs-
chefs. 8. Uber den Wert und Gebrauch der Anschauungs-
mittel. Von Lehrer Fliitsch. 9. Resolution derKonferenzPritigau.

Kreiskonferenz Herrschaft. 1. StiiBis Leseapparat Von Lehrer
Nigg. 2. Soll die Schiefertafel ganz oder teilweise aus der
Oberschule entfernt werden. Von Lehrer Sprecher. 3. Wert
der Schulexkursionen und deren Beurteilung durch das Volk.
Von Lehrer Riiedi.

llanz. 1. Die 4 Elemente in der Erziechung. Von Lehrer Héinny.
2. Etwas tiber die Grammatik in romanischen Schulen. Von
Lehrer Gartmann. 3. Zur Schularztfrage. Von Reallehrer
Heinrich. 4. Veranstaltung von Spezialkursen fiir das Zeich-
nen nach der Natur. Von Lehrer Blumenthal. 5. Uber
Gehaltserhthung der biindnerischen Lehrerschaft.



Imboden. 1. Traktanden der Delegiertenversammlung in Thusis.
2. Leseunterricht in den oberen Klassen der Volksschule.
Von Lehrer Conrad. 3. Die Schularztfrage. Von Dr. Fetz.
4. Probelektionen mit der IV. und mit der V. Klasse. Von
Lehrer Ambihl.

Inn. Schularztfrage.

Lugnez. 1. Wie ist ein Schulausflug auf den Piz Mundaun zu
gestalten? Von Lehrer B. Schnyder. 2. Umfragen und Be-
richt der Delegierten iiber die Delegiertenversammlung in
Thusis. 3. Tgel sa la scola operar en favuar dell’ agricul-
tura? Von Lehrer J. Cajochen. 4. Was kann die Schule
fiir die Landwirtschaft beitragen? Von Prof. Barblan.

Mittelpratigau. 1. Schulhygiene. Von Lehrer Bartsch. 2. Tiitig-
keit des Schulvereins Mittelpriatigau. Von Lehrer Hartmann.
3. Schularztfrage. Von Ptarrer J. R. Truog. 4. Die Notwen-
digkeit hauswirtschaftlichen Unterrichts an unsern Volks-
schulen. Von Frl. Kehlstadt.

Moesa. 1. Il medico e la scuola. Relatore: Sig. Antognini,
medico distrett. 2. Corsi di disegno. Relatore: Sig. Giudi-
cetti. '

Miinsterthal. 1. Diskussion iiber die Arbeiten und Antrige im
letzten Jahresbericht. 2. Probelektionen im Deutschen Von
Lehrer R. Ruinatscha. 3. Zeichnungskurse fir Lehrer und
Sekundarlehrer. Von Reallehrer G. Zinsli. 4. Berichterstat-
tung iiber die Delegiertenversammlung in Thusis. Von
Lehrer Andreossi. 5. Schularztfrage. Von Bezirksarzt Dr.
R. Spirig. 6. Gehaltserhohungsfrage. Von Pfarrer Filli. 7.
Boykottierung von Schulgemeinden. Von Lehrer Perl.

Oberengadin. /. Kreiskonferenz. 1. Turnunterricht auf der
Volksschulstufe. Von Reallehrer Mastiger. 2. Fortbildungs-
schule und Anstellung der Lehrer auf lingere Zeit. 3. Die
Schularztfrage. Von Lehrer Camenisch. 4. Abhaltung von
Zeichenkursen in den einzelnen Bezirken mit kantonaler
Subvention. Von Lehrer Bezzola. 5. Projektionsbilder der
Rheingegend und anderer Linder. Von Reallehrer K. Hitz

II. Unterkonferenzen. a) Sur Fontana Merla. Nur eine
Konferenz abgehalten, worin Lehrer J. P. Thony referierte
(wortiber?). b) Suot Fontana Merla. 1. Supra la manzigna.
Von Lehrer Riedi. 2. Probelektion tiber das spezifische Ge-
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wicht. Von Reallehrer Masiiger. 3. Uber Nervenhygiene.
Von J. Danz.

Oberhalbstein. 1. Berichterstattung iiber die Verhandlungen
der Delegiertenversammlung. 2. Schularztfrage. Von Lehrer
Cajochen.

Obtasna. 1. Biologisches Prinzip und Lebensgemeinschaften im
naturkundlichen Unterricht. 2. Die Individualitit. Von Real-
lehrer Calonder. 3. Das Spiel. Von Lehrer Pitschen. 4. Um-
fragen.

Pratigau. 1. Forsters Schule und Charakter. Von Pfarrer Eya.
2. Was konnen wir zur Hebung der Vaterlandsliebe in der
heranwachsenden Jugend tun? Von Lehrer Chr. Bardill

Rheinwald. 1. Der Geschichtsunterricht in seiner ndhern Be-
ziechung zur Erziehung. Von Lehrer G. Frigg. 2. Das In-
teresse. Von Lehrer Chr. Capon. 3. Die Schularztfrage. Von
Reallehrer Chr. Lorez. 4. Boykott. Von Lehrer M. Meuli.
5. Zeichnungskurs. Von Lehrer Joh. Thoni. 6. Erhohung
der Lehrergehalte.

Safien. 1. Schulsparkassen. Von J. Hermann. 2. Die Pflicht
der Schule, Liebe zu den Tieren in die Herzen der Kinder
zu pflanzen. Von Chr. Schneller. 3. Uber Bibelkritik. Von
Pfarrer Saxer. 4. Einige Mittel, um bei den Kindern die
Einsicht in richtiges Handeln und die Fertigkeit darin zu
fordern. Von Lehrer Hunger. 5. Umfragen.

Schams. 1. Traktanden der Delegiertenversammlung. 2. Was
kann die Erziehung und die Primarschule zur Losung der
sozialen Frage tun. Von Lehrer J. Joos. 3. Das Zeichnen
nach der Natur. Von Lehrer Vonmont. 4. Regulativ tber
die Benutzung der Biicher der Kreislehrerkonferenz Schams.
Von Lehrer Cantieni. 5. Die Schularztfrage. Von Dr. Bandli.
6. Zur Personlichkeitsbildung und Betrachtungen iiber Schule
und ihre Inspektionen. Von Lehrer Engi. 7. Gehaltser-
hohungsfrage.

Schanfigg. 1. Die Pflicht der Schule, Liebe zu den Tieren in
die Herzen der Kinder zu pflanzen. Von Lehrer Heinrich.
2. Probelektion von Lehrer Elsa: Geschichte VII. und VIIL
Kl. und Deutsch II. Kl. 3. Der Zeichnungsunterricht in
der Volksschule. Vou Lehrer Toscan. 4. Kurzschrift und
Schule. Von Lehrer Banholzer.
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Unterhalbstein. 1. Probelektion im Rechnen. Von Lehrer Ca-
sutt. 2. Stellungnahme zu den Verhandlungsgegenstinden
der Delegiertenversammlung. 3. Anstellung der Lehrer auf
langere Zeit. 4. Schularztfrage. Von Lehrer Gallin.

Untertasna-Remiis. 1. Diskussion tiber die Traktanden der De-
legiertenversammlung. 2. Der Zeichenunterricht und die
zweite Umfrage. Von Lehrer C. Janett. 3. Hausaufgaben
und stille Beschiftigung. Von Lehrer Sarott. 4. Forsters
Jugendlehre. Von Pfr. Bonorand. 5. Einige Gedanken iiber
Reform des Jugendunterrichts. Von Lehrer Giamara. 6. Un-
gerechtfertigte Wegwahl von Lehrern. Von Lehrer Pitschen.
7. Umfrage der Konferenz Priitigau betr. Gehaltserh6hung.
Von Lehrer Jann.

Valendas-Versam. 1. Spazierginge und Beobachtungen. Von
Lehrer Chr. Buchli. 2. Nicht der Schule, sondern fiir das
Leben. Von Lehrer Marchion. 3. Uber den Boykott. Von
Pfarrer Semadeni. 4. Uber Zeichnungskurse. Von Lehrer
Studer. 5. Schularztfrage. Von Dr. Tuor. 6. Die Lehrer-
besoldungsfrage. *

Vorderpritigau. 1. Der Schreibunterricht in der Volksschule.
Von Lehrer Disch. 2. Die bilindnerische Fortbildungsschule.
3. Die Anstellung der Lehrer auf lingere Zeit. 4. EinfluB
der Natur und ihrer Kenntnis auf das sittliche und das gei-
stige Leben der Menschen. Von Lehrer Donau. 5. Schul-
arztfrage. 6. Zeichenkurse. 7. Anleitung zur Erstellung von
Reliefs fiir den ersten Geographieunterricht. Von Lehrer
Belz. 7. Gehaltserhohungsfrage.

! Der Berichterstatter fiigt hinzu, daf die Konferenz Valendas-Versam
auch Elternabende eingefiihrt habe, und daB da iiber folgende Themen ge-
sprochen worden sei:

1. Spazierginge und Beobachtungen. Von Lehrer Buchli.
2. Schule und Haus. Von Lehrer Schlosser.
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2. Ergebnisse der Umfragen.
a) Die Schularztirage.

Von L. Biert, Sekundarlehrer in Davos.

Wie den Lesern der Jahresberichte des Biindnerischen Lehrer-
vereins bekannt sein diirfte, rief die Bezirkskonferenz /nn die
Schularztfrage in Graubiinden ins Leben und veranlaBte durch
eine Umfrage alle iibricen Konferenzen, sich mit dieser duBerst
wichtigen Sache zu beschiftigen, um moglichst sicher und schnell
das schone Ziel zu erreichen, welches sie im Auge hatte und
also prézisierte: ,Der Kanton soll fiir jede Gemeinde desselben
einen Schularzt bestimmen und angemessen besolden.“

Es ist sehr erfreulich und zeugt von einem schitzenswerten
Wohltitigkeitssinn der biindnerischen Lehrer, daf sie sich dieser
Frage mit so viel Interesse, mit so viel Liebe annahmen. Es
haben nidmlich von 25 Konferenzen 21 das Resultat ihrer ein-
gehenden Beratung dem Vorstand des Biindnerischen Lehrer-
vereins eingesandt. Ob die 4 Konferenzen (Bergell, Disentis,
Moesa, Schanfigg), welche nichts von sich horen lieBen, auch
nichts zu berichten hiitten, liBt sich nicht mit Bestimmtheit
sagen. — Die Folge davon, dafl die Umfrage nicht in verschie-
dene Fragen zerfiel, auf welche die Konferenzen hiitten ant-
worten miissen, sondern einfach den Vorschlag der Konferenz
Inn enthielt, war, daB auch die Berichte der Konferenzen nach
‘keinem einheitlichen Plan abgefaBit wurden und so an Vielge-
staltigkeit nichts zu wiinschen iibrig lassen: eine Konferenz er-
achtete dies fiir sehr wichtig und beriihrte gar nicht das, was
die andere fiir die Hauptsache hielt. Immerhin wird es mog-
lich sein, in das Chaos Ordnung hineinzubringen, und ich glaube,
die verschiedenen Meinungen am besten zu sammeln und zu
iiberblicken, wenn ich jetzt, nachtriglich, verschiedene Fragen
an die eingesandten Berichte richte und beziigliche Antworten
darin suche. Sehen wir einmal zu, was die schingeschriebenen
Blatter zu sagen wissen, wenn ich sie also anrede :

1. Ist es wiinschenswert, daff alle Schulen des Kantons Grau-
biinden Schulirzte erhalten?

Ich scheine mit meiner Wundernase iibel anzukommen;
denn auf diese Frage antworten sozusagen keine Berichte. Sie
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hiillen sich vielmehr in bedeutsames Schweigen, und zwar gott-
lob in so bedeutsames, dafl es mehr gilt als eine schlechte Aus-
kunft. Es ist ja zu klar: offenbar ist die Frage iiberfliissig, resp.
die Antwort selbstverstdndlich, da ja die ganze Abfassung der
Berichte gar keinen Zweifel dariiber zuldaBt, daB alle Konferenzen
diese Frage prinzipiell bejahen. Weitaus die Mehrzahl derselben
1iBt auch keine Bedenken iiber die Realisierbarkeit derselben
laut werden. Nur zwei Konferenzen (Lugnez und Chur) weisen
auf Hindernisse hin, die nur schwer zu iiberwinden sein werden.
Lugnez schreibt: _Unsere Konferenz ist der Sache prinzipiell
nicht abgeneigt, fiirchtet aber, damit wiirden Gemeinde oder
Eltern zu stark belastet.* Und Chur ,unterstiitzt lebhaft die
Anregung der Konferenz Inn, glaubt aber, die Einfiihrung des
Schularztes auf dem Lande mit den vielen abgelegenen Gemein-
den wiire mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Ahnliche Be-
denken mogen selbstverstdndlich noch viele andere, ja alle Kon-
ferenzen gehabt haben, nur wurden sie im Bericht nicht aus-
gesprochen. Es steht also fest: alle Lehrerkonferenzen wiinschen
die baldige Einfiihrung des Schularztinstitutes in Graubiinden. Die
Delegiertenversammlung “wird diesen Wunsch wohl auch ein-
stimmig unterstiitzen.
Ich frage weiter:

2. Warum wdre die Einfithrung von Schuldrzten sehr zu be-
griiflen ?

Ich bin wiederum in Verlegenheit, wenn ich aus den Be-
richten eine Antwort auf diese Frage zusammenkleistern soll.
Und trotzdem scheint sie mir wichtig, ja fiir diese Arbeit un-
erlaBlich zu sein. Einzig Miinstertal begriindet seine gefaliten
Beschliisse, allerdings in aller Kiirze: ,Mit dem Institut der
Schulidrzte hat man in den Stidten gute Erfahrungen gemacht.
Um so mehr wiren Schuldrzte auf dem Lande zu empfehlen,
Wwo es in sanitarischer Richtung noch schlimmer aussieht.®

Selbstverstindlich hat aber die petitionierende Konferenz
Inn seinerzeit ihre Anregung trefilich begriindet, und der Voll-
stindigkeit halber und um niemand auf die Suche nach einem
begrabenen Jahresbericht zu treiben, wiederhole ich hier, was
auf Seite 103 des vierundzwanzigsten Jahresberichts geschrieben
steht:
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,Zur kurzen Begriindung unseres Gesuches mogen folgende
Erwédgungen dienen:

1. Viele Kindersind mit Krankheiten, Gebrechen und nament-
lich mit Ohrenleiden behaftet, von welchen weder die Eltern
noch die Lehrer eine Ahnung haben. Infolgedessen erfahren
solche Kinder in der Schule nicht die vom pidagogischen Stand-
punkte aus notwendige Beriicksichtigung und Behandlung, wes-
wegen die Leistungen derselben auch nicht den Erwartungen
von Eltern und Lehrern entsprechen.

2. Die Erfahrung lehrt, dafl Krankheiten und Gebrechen
bei Kindern durch rechtzeitige drztliche Behandlung gar oft fiir
immer beseitigt werden konnen. Geschieht das nicht im An-
fangsstadium des Leidens, so wichst dasselbe weiter, wird un-
heilbar, und das betreffende, damit behaftete Individuum wird
dadurch lebenslinglich leidend und ungliicklich.“

Der Vorstand des Biindnerischen Lehrervereins fiigte im
gleichen Jahresbericht diesen Ausfiihrungen noch folgende Er-
wigungen hinzu:

,Die Forderung von Schuldrzten ist vor 30 Jahren zum
erstenmal erhoben worden. Seither haben sie eine Menge von
Orten, namentlich groBere Stiddte, verwirklicht und die besten
Erfahrungen damit gemacht. Namentlich sind die Eintritts-
musterungen, die man Jahr fiir Jahr in groBer Zahl vornimmt,
auBerst lehrreich. Sie haben besonders dargetan, daBl man so
Leiden erkennt und oft auch heilen kann, die sonst unbeachtet
bleiben und spiter nicht mehr beseitigt werden konnen. So hat
sich z. B. ergeben, daB der Astigmatismus ein Augeniibel ist,
das sich bei vielen Schulrekruten findet. Durch Anwendung
geeigneter Brillen konnte man dem Ubel wenigstens so weit
wehren, dafl im Laufe einiger Jahre die Zahl der astigmatischen
Kinder von 10°b auf 8°, heruntersank. Die bei eintretenden
Kindern vorhandenen Ohrenleiden erweisen sich sogar in ca.50 %/
~als heilbar. Interessante Ergebnisse haben ferner die Unter-
suchungen der Zihne geliefert. In mehreren grofien Stadten
hatten nur 2—2'/> %/ aller untersuchten Kinder ganz gute Zihne.
Wie notwendig da &arztlicher Rat und eine richtige Pflege der
Zahne ist, sieht jedermann ein, wenn er sich den Zusammen-
hang zwischen Ernihrung und horperlicher und geistiger Ent-
wicklung vergegenwiirtigt. Bei unserer lindlichen Bevolkerung
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werden sich {freilich ungleich mehr normale Gebisse finden
immerhin wird auch hier ein Schularzt in manchem Falle klei-
nern oder groflern Mingeln begegnen und auf Mittel zu ihrer
Bekampfung aufmerksam machen konnen. Das gleiche gilt von
dem nicht selten vorkommenden tbeln Geruch aus Nase und
Mund. Ganz besonders bedarf sodann die Wirbelsiule der
Schulkinder einer sorgfiltigen Untersuchung und unter Um-
standen einer besondern Pflege; denn zu stark oder zu wenig
von vorn nach hinten gekriimmte Wirbelsidule, abnorme seitliche
Krimmung oder Skoliose sind Méngel, denen man allerorts etwa
begegnet.«

Offenbar, um nicht schon Gesagtes zu wiederholen, sahen
die Konferenzen davon ab, ihre Stellungnahme n#her zu be-
griinden. Indem ich noch auf das am SchluB abgedruckte Re-
ferat des Herrn Dr. Semadeni verweise, schlieBe ich dieses Kapitel
mit dem BewuBtsein, dafl die angefiihrten Griinde vollauf ge-
niigen, um die Einfithrung des Schularztes zu motivieren. Mgen
sie spiter auch auf die zustindigen Behorden mit gleicher Stirke
wirken.

3. Die Funktionen des Schularztes.

Die Bezirkslehrerkonferenz /nn wiinscht:

1. Bei allen neu eintretenden Schiilern speziell neben einer
Priifung ihrer Sehkraft auch eine Priifung ihres Gehérvermogens,
ob freie Nasenatmung, ob Rachenmandel, Ohrenschmalz, Trommel-
fellperforationen mit Mittelohrentziindungen vorhanden, weil
speziell die Rachenmandel so hiufig angetroffen wird, vielfach
kombiniert mit Ohrtrompetenkatarrh und verminderter Hor-
schirfe.

2. Untersuchung aller Schiiler, die im Laufe des Schuljahres
Krankheiten durchgemadit haben, beim Wiedereintritt, um fest-
zustellen, ob nicht bleibende Nachteile davon zuriickgeblieben,
wie Gaumenlihmungen und Diphtherie, Mittelohrentziindun-
gen, vergroBerte Rachenmandel oder verdickte Nasenmuscheln
und Kurzsichtigkeit.

3. Untersuchung auf Tuberkulose nach jeder Krankheit
von lingerer Dauer, wie Untersuchung auf eitrige und sonst
infektidse und contagiose Krankheiten, eitrigen Ohrenflufl und
Hautkrankheiten
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4. Untersuchung auf sonstige korperliche Gebrechen, speziell
Verkrimmungen der Wirbelsdure, schlecht ausgebildete Brust
und enorlische Krankheit.

5. Auch in Hinsicht auf die Reinlichkeit und Erndhrung der
Kinder kann ein Schularzt manchen guten Wink geben und mit
Lehrern, Schul- und Armenbehiérden manchen Ubelstand, der
eine hochst nachteilige Einwirkung auf die Schule hat, und
dem der Lehrer allein machtlos gegeniibersteht, beseitigen.

Der Vorstand fihrte tiber die Obliegenheiten des Schularztes
folgendes an:

Hilt man dieses mit dem in der angefiihrten Eingabe Ge-
sagten zusammen, so wird man an der Notwendigkeit einer Ein-
trittsmusterung nicht mehr zweifeln; ebenso wird man begreifen,
daB es sehr wiinschenswert ist, die Untersuchung nach einigen
Jahren zu wiederholen ; nur so kann man feststellen, wie die Schul-
arbeit den Gesundheitszustand der Kinder beeinfluBt hat; nur so
kann man auch die richtigen sanitarischen MaBnahmen hinsicht-
lich des Schulbetriebs, der Einrichtung des Schulhauses, des Schul-
mobiliars, der Lehrmittel ete. treffen. |

Neben der Untersuchung der Schiiler hétte der Schularzt
freilich noch gar manche Obliegenheit; wir nennen neben den
in der Petition aufgefiihrten Dingen noch besonders die genaue
Priifung der sanitarischen Verhdlinisse im Schulhaus und Mit-
wirkung bei Reparaturen und Neubau won Schulhdusern. Gegen-
wirtig ist es oft so, daB in solchen Fragen allein der Baumeister
entscheidet. Diesem fehlt es aber hiufig an der notigen hygieni-
schen Bildung. Man braucht sich deshalb nicht zu wundern,
daBl man mitunter neuen Schulhdusern begegnet, die in hygieni-
scher Hinsicht recht anfechtbar sind. Um nur eines zu nennen:
wie selten sind bei uns noch die Schulhiuser, wo die Fenster
bis direkt an die Decke hinaufreichen, und doch ist das Licht
um so wirksamer, je hoher es eintritt. KEs ist dies namentlich
fir die Plidtze von entscheidender Bedeutung, die von den Fen-
stern am weitesten abstehen.

Obwohl die Berichte der Konferenzen wenig Neues mehr
bieten, sehe ich mich doch verpflichtet, auf dieselben niher ein-
zutreten, einerseits um den Lehrern.zu zeigen, dafl doch Wert
darauf gelegt wird, die Meinung aller zu horen, anderseits um
die Hauptfunktionen des Schularztes aus sidmtlichen Konferenz-
berichten sich von selbst auskrystallisieren zu lassen.
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Chur meint: a) Der Schularzt hitte eine Eintrittsmusterung vor-
zunehmen und das Augenmerk hauptsichlich zu richten auf
Auge, Ohr, Mund, Rachen, Mandeln, Zihne, Nase, kérper-
liche und geistige Entwicklung.

b) Die mit Fehlern Behafteten miiBlten unter fortlaufende
Kontrolle gestellt werden. Der Schularzt hat den Eltern
Anzeige zu machen, und das Kind muB durch den Haus-
oder Schularzt behandelt werden.

c) Auch bei Epidemien und Schulkrankheiten ist der Schul-
arzt erwiinscht.

d) Ebenso sollte der Schularzt bei Dispens und Absenzen
herbeigezogen werden konnen.

e) Er hétte endlich auf gentigende Abwedislung zwischen
geistiger und korperlicher Beschiftigung zu achten.

Davos-Klosters. (Siehe Referat von Dr. Semadeni.)

Heinzenberg-Domleschg. ..... Der Referent glaubt daher, es
seli ein Gebot der Klugheit, die schwache finanzielle Lei-
stungsfihigkeit unseres Kantons zu berticksichtigen und
wenig zu verlangen, damit desto sicherer auf Realisierung
unserer Wiinsche von seiten der Behorden und des Volkes
gerechnet werden darf. Herr Dr. Schreiber mochte daher
die Forderungen der Konferenz Inn auf folgende Punkte
reduzieren: '

1. Der Schularzt hat jedes Jahr bei Beginn der Schule
samtliche Anfdnger und zugewanderten Schiiler auf ihren
(Gesundheitszustand zu prifen. Das Hauptaugenmerk soll
bei der Untersuchung auf die Gesichtsorgane gerichtet
werden.

2. Weitere Untersuchungen und Schulbesuche sollen
nur auf direkte Veranlassung des Lehrers erfolgen; denn
die vielen Besuche und die starke Inanspruchnahme des
Schularztes wiirden: a) die Kosten bedeutend vervielfachen ;
b) storend auf den Gang des Unterrichtes einwirken.

Eine Untersuchung nach jeder Krankheit ist nicht not-
wendig. Zudem wiirde eine einmalige Priifung sowieso
nicht geniigen, einen #rztlichen Befund abgeben zu konnen.
Solche Untersuchungen wiirden oft auch Konflikte zwischen
Haus- und Schularzt herbeifiihren.
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Herrschait-V Dorfer mochte, wie wir spiiter sehen werden, die
ganze Schularztfrage direkt der Regierung tiberweisen. Des-
halb verlangt sie einstweilen nur: die Regierung wird er-
sucht, die Bezirksidrzte zu heauftragen, tiber jeweilen ihnen
einzureichende Sdiwulpline ihr Gutachten abzugeben.

llanz. 1. Die Untersuchung der Kinder beim Einfritf in die
Schule und die fortlaufende Kontrolle derselben durch einen
Schularzt ist notwendig.

2. Der Schularzt hat sein Augenmerk zu richten auf
Schulhaus und Schuleinrichtungen.

3. Durch passende Vortrige in der Gemeinde soll er die
Eltern auch tber hiusliche Erziehung und Erndhrung der
Kinder aufkliren.

Imboden duBert sich folgendermaflen: a) Der Schularzt unter-
sucht alle Kinder beim Eintritt in die Schule auf ihre kor-
perliche und geistige Normalitdt und stellt jedem ein Zeug-
nis aus, das mit dem Kind von Schule zu Schule geht als
Wegweiser fiir den Lehrer. Dieses Zeugnis wird alljdhriich
bei Schulbeginn mit dem Befinden des Kindes in Einklang
gebracht durch eine neue drztliche Untersuchung.

b) Der Schularzt besucht jedes Jahr einmal wihrend des
Unterrichts die Schule und untersucht den Aygienisdien
Stand des Schulhauses und des Unterridits.

Mittelpratigau. 1. Alle Fragen, welche den Neubau oder Um-
bau von Schulhdusern betreffen, sind vom Kanton auf seine
Kosten durch Fachleute, durch den Kantonsarchitekten und
einen Arzt priifen zu lassen.

2. Der Schularzt hat die Untersuchung der ein- und aus-
tretenden Schiiler vorzunehmen und dem Lehrer Anweisung
zu geben, wie die Kinder im Unterricht berticksichtigt wer-
den konnen.

3. Nadh lingerer Krankheit hat ein Kind in jedem Falle
ein #rztliches Zeugnis beizubringen. Wenn ein Kind ldnger
als eine Woche die Schule versdumt, sollte ein Arzt zu Rate
gezogen werden.

Miinstertal. Nicht nur von den schuldrztlichen Untersuchungen
der Schiiler versprechen wir uns groBen Nutzen fir die
Schule, sondern auch in bezug auf Reinlichkeit im Schul-
haus erwarten wir davon einen Fortschritt. In bezug auf
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Reinlichkeit, Heizung, Schulmobiliar etc. wiirde ein Arzt mehr
ausrichten als der Lehrer; er hitte die notige Kompetenz
dazu.

Rheinwald. Die Obliegenheiten des Schularztes sollen in einem
besondern Pflichtenheft festgestellt werden Zu denselben
zdhlen wir insbesondere:

a) Eine sanitarische Eintrittsmusterung aller Anfianger.

b) Sanitarische Untersuchungen in spditeren Jahren auf Ver-
langen vom Lehrer oder Schulrat.

Uber moralische und physische Defekte der Kinder sollen
sowohl Eltern als Lehrer schriftlich aufgeklirt werden. Gleich-
zeitlg sind auch Ratschlige zur Abhilfe zu erteilen.

¢) Dispensationen, Promotionen, Riickstellungen efc. sind
dem Schulrat zur Begutachtung vorzulegen.

d) Dem Schularzt soll die Aufsichit iiber hygienische Ver-
hdltnisse aller Schullokalititen, Neubauten efc. zustehen.

Valendas-Versam. 1. Alle Schiiler sollen zu Beginn des Schul-
jahres untersucht werden.

2. Die Untersuchung soll in den ersten Wochen statt-
finden.

3. Ein zweiter Besuch oder eine Untersuchung hat erst
auf Verlangen des Lehrers zu geschehen.

4. Man soll eine Liste fiir verwahrloste Kinder aufnehmen.

*

So weit reichen die Konferenzstimmen. Man ersieht aus
ihnen, daB alle eine Eintrittsmusterung wiinschen, wiahrend an
eine Austrittsmusterung kaum gedacht wird. Die laufende Kon-
trolle der bei der Eintrittsmusterung anormal befundenen Kin-
der kann sich auch noch so ziemlich der Befiirwortung aller
erfreuen, wihrend die jdhrliche Untersuchung mehr oder weniger
bekampft wird.

Auch die Titigkeit des Schularztes als oberste Instanz in
Fragen der Schulhygiene, der Schulhauseinrichtung etc. findet An-
klang ete. ete.

Jeder moge, wenn er will, sich selber an Hand meiner
Ausfithrungen ein ganz genaues Bild dariiber machen, welche
Funktionen der Schularzt nach der Meinung der biindnerischen
Lehrerkonferenzen, resp. deren Referenten, zu erfiillen hat. Ich
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fiir meinen Teil wiirde davon ganz absehen, der Regierung be-
stimmte Vorschlige beztiglich der Pflichten des Schularztes zu
machen, sintenmal und alldieweilen :
a) Wir keine Fachleute sind,
b) Die Regierung sowieso in dieser Frage die Arzte und
schon bestehendeSchularztinstitute zu Rate ziehen wird, und

¢) Die geflossenen Anregungen der Konferenzen, die ich
absichtlich und unverkiirzt niederschrieb, vollstdndig ge-
nigen, um unsere Wiinsche bekannt zu geben.

Wenn wir aber trotzdem Fingerzeige fiir opportun halten,
so wiirde ich der Delegiertenversammlung raten, unsere Hohe
Regierung auf die schon bestehende Schularzteinrichtung in
Davos-Platz hinzuweisen, welche im Referat des Herrn Dr. Sema-
deni genau beschrieben ist. Sie basiert auf dem sogenannten
Wiesbadener System, welches, wie es scheint. allenthalben, wo
Schulédrzte kreiert werden, als Muster und Grundlage dient.

4. Welcher Hilfskrifte bedarf der Schularzt, um seiner Titig-
keit den wvollen Erfolg zu sichern?

Einige Konferenzen haben auch an diesen Punkt gedacht
und daher auf Kriifte, die dem Schularzt helfend zur Seite
stehen sollten, aufmerksam gemacht.

Davos-Klosters. (Siehe Referat von Herrn Dr. Semadeni.)

Chur. Es wire sehr wiinschenswert, wenn der Lehrer einen
guten Unterricht in Hygiene genieBen konnte; denn durch
das Zusammenwirken von Arzf-und Lehrer wire der Erfolg
sicherer.

Herrschaft-V Dorfer. Das Erziehungsdepartement wird einge-
laden, dafiir besorgt zu sein,

a) daB dem Unterricht in Hygiene iiberhaupt und Schul-
hygiene besonders am Seminar erhohte Aufmerksamkeit ge-
schenkt werde, und daB dieser Unterricht durch Arzfe er-
teilt werde,

b) daB die Forderung des Turnunterrichts in ernster Weise
zur Ausfithrung gelange.

llanz. a) Die Mitwirkung der Lehrer ist unentbehrlich, kann
aber schulirztliche Aufsicht nicht ersetzen. Sie miissen
am Seminar hygienisch vorgebildet werden.

b) Die Mitwirkung der Eltern ist nach Kraften anzustreben.
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Mittel-Pratigau. Der Lehrer achte auf den Gesundheitszustand
der Kinder und mache die Eltern (nicht den Schularzt?)
auf allfillige Krankheitszustinde aufmerksam. Tun die
Eltern nichts, so hat der Schulrat die Pflicht, die betreffen-
den Kinder in #rztliche Behandlung zu weisen, sei es auf
Kosten der Eltern oder wenn nétig der Armenkasse.

Miinstertal. Damit die Lekrer auch das wiinschenswerte Ver-
stindnis fiir Schulhygiene haben, ist zu verlangen, daB am
Seminar den Lehramtskandidaten Unterricht in Hygiene er-
teilt werde; eventuell sollen fiir die Lehrer Kurse zu diesem
Zwecke veranstaltet werden.

ES

Aus den angefiihrten Konferenzberichten folgt, daB die Hilfe
des Lehrers beim Schularztinstitut als durchaus notwendig be-
trachtet wird, und dies, meiner Meinung nach, mit vollem Recht.

Damit diese Hilfe auch mit Sinn und Verstand gebracht
werden konne, wird ein infensiver Unterricht in Hygiene am
Seminar gefordert, und zwar gewifl auch mit vollem Recht. Da-
her schlage ich vor, die Delegiertenversammliung moge die Vor-
schlige a und b der Konferenz Herrschaft-V Dorfer gutheifien
und sie an die Regierung leiten lassen.

Wenn auch der Stundenplan fiir das Seminar letztes Jahr
revidiert wurde und somit funkelnagelneu ist, so diirfte er den-
noch, wenn mit der Schularzteinrichtung wirklich ernst gemacht
wird, die Giite haben und fir die letzte Seminarklasse wenig-
stens eine Stunde Hygiene in Verbindung mit der Physiologie
und der Biologie des Menschen vorschreiben. Auch scheint mir
wichtig zu sein, daB dieser Unterricht durch einen Arzt erteilt
werde; er gewinnt dadurch an Tiefe.

Die Mitwirkung der Eltern wird sich der Schularzt am besten
sichern, wenn er hin und wieder einen populiren Vortrag (Pada-
gogische Abende) hailt.

5. Wer soll den Schularzt anstellen und honorieren?

Uber diesen Punkt geben viele Berichte gar keinen Auf-
schluB. Andere hingegen haben den Mut, sich auch auf dem
glatten Eise der Finanzen zu versuchen, und wir konnen des-
halb nicht umhin, ihre Kunststiicke zu beobachten.
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Inn schreibt kurz und gut: der Kanfon soll fir jede Gemeinde
desselben einen Schularzt bestimmen und besolden.

Mittelpratigau. Die Bezirksdrzte haben auf Kosten des Kantons
von Amts wegen die Untersuchung vorzunehmen etc.

Imboden. Die Besoldung des Schularztes soll durch die Ge-
meinde und zum guten Teil durch den Staaf erfolgen,

llanz. Er ist von Gemeinde und Kanton gemeinschaftlich an-
zustellen und zu besolden.

Valendas-Versam. Der Kanton soll die Schulédrzte ernennen und
die Besoldung iibernehmen.

Unterhalbstein. Als Schuldrzte sollen die jeweiligen Bezirks-
drzte bestimmt werden.

Rheinwald. Es soll fir jede Gemeinde ein Schularzt bezeichnet
werden, und zwar der ihr zunichststehende Gemeinde- resp.
Bezirksarzt. Von einer einzelnen dem ganzen Kanton die-
nenden Personlichkeit ist abzusehen. Sdmtliche Schulirzte
werden vom Kanfon und von den Gemeinden nach einem
festzusetzenden Verhiltnis besoldet.

* E S
*

Das ist alles, was wir horen. Was soll die Delegiertenver-
sammlung dazu sagen? Sie soll die eine oder die andere An-
sicht unterstiitzen, eventuell auch eine neue, eigene Meinung
haben, sie soll aber auch hier der Regierung keinen bestimmien
Vorschlag machen. Die Art und Weise der Anstellnng und Fi-
nanzierung des Schularztes wollen wir gerne andern iiberlassen.
Unsere Aufgabe soll darin bestehen, nach Kriften dahin zu
wirken, daf} Schulirzte baldmoglichst in Graubiinden entstehen:
es soll uns aber vollstindig gleich sein, wer die Schulirzte an-
stellt, und wer sie bezahlt.

6. Welcher Weg fiihrt am schnellsten zum Ziel?

Die Konferenz Inn schreibt in ihrer Eingabe: wir hoffen, dal}
der Vorstand des Lehrervereins die Sache an Hand nehme
und die notigen Schritte einleite, damit unser Wunsch von
der Hohen Regierung zum Wohle unseres Schulwesens und
unserer Jugend verwirklicht werde.

Schams. Es erscheint wiinschenswert, daB der Vorstand des
B. L. V. mit demjenigen des kanfonalen Arztevereins sich in
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Verbindung setze, um die Angelegenheit auf eine moglichst
praktische und ausfithrbare Grundlage zu bringen, was auch
eine raschere Erledigung erwarten liefle.

Heinzenberg-Domleschg wiinscht auch, es mochte diese Frage
dem kantonalen Arzteverein zur Priifung iiberwiesen werden.

Bernina. Das Erziehungsdepartement priife die Frage und madhe
diesbeziigliche Vorschidge an den Vorstand des B. L. V.

Herrschait-V Dorfer. Die Regierung ist zu ersuchen, die Frage

zu priifen und diesbeziigliche Vorschlige vorliufig zuhanden
des B. L. V. zu machen.

=

Es sind uns hier somit zwei Wege empfohlen, die einander
schnurstracks entgegenlaufen und doch zum Ziel fiihren sollen.
Die einen erachten es fiir das richtige, die Schularztfrage er-
fahre ihre Beratung zuerst im SchoBle der Konferenzen und
wandere dann vom Vorstand des B. L. V. resp. von der Dele-
giertenversammlung zur Regierung, die andern versprechen sich
mehr Erfolg, wenn die Regierung sich zuerst mit der Frage be-
faBte, um sie dann der biindnerischen Lehrerschaft vorzulegen.
Beide Wege konnen wir nicht gehen, ebensowenig wie ein
Knecht zwei Herren dienen kann, und es gilt, sich fir den
einen zu entscheiden. Ja eigentlich, wenn wir n#éher zusehen,
so finden wir ohne Miihe heraus, dafl diese beiden Vorschlige
nur mehr historischen Wert besitzen; denn, indem der Vorstand
die Schularztirage vor zwei Jahren nicht direkt an die Regie-
rung leitete, sondern sie als Umfrage in den Jahresbericht auf-
nahm, damit dann die Delegiertenversammlung die Konferenz-
meinungen sammle und priife — indem der Vorstand das tat,
schlug er schon einen Weg ein und zwar den erstgenannten.
Ein Umkehren gibt’s nicht mehr, es wiire denn, dafl die Dele-
giertenversammlung die Erwartung ausspriche, die Regierung
mochte dann seinerzeit den fertigen Gesetzesentwurf fir die
Schularzteinrichtung der Lehrerschaft zur Begutachtung vor-
legen, was jedoch kaum zu wiinschen wire, da die Verwirk-
lichung der guten Sache dadurch eine Verzigerung erlitte. Auch
wiirde die Regierung einem solchen Wunsche schwerlich ent-
sprechen.



Somit wire eins éntgchleden: die Frage wird zundchst vom
Biindner. Lehrerverein gepriift und wandert dann ins Graue Haus.

Einige Konferenzén gchlagen nun dem B. L. V. weiter vor,
diesen Schritt Arm jn Arm mit dem Arzteverein zu tun und
hoffen, auf diese Weise das Ziel sicherer und vielleicht gar
schneller zu erreichen. Jn der Tat, sie durften recht haben,
und ich stelle mich auch auf ihre Seite. Hier ist aber auch
daran zu erinnern, il die Gemeinniitzige Gesellschaft Grau-
biindens die SchularZtfrage schon beraten hat, und daBl sie
schlieBlich zu dem BeschluB gelangte, die Vorstinde der Gemein-
niitzigen Gesellschaft, des Arztevereins und des Lehrervereins
sollen die Sache an die Hand nehmen und weiter verfolgen.
Diesem BeschluB schlieBe ich mich auch an und schlage somit
vor: unsere Beschliiss¢, den Schularzt betreffend, sollen zuerst die
Sanktion der Gemeinfitzigen Gesellschaft und des Arztevereins
erhalten. Dann erst solley sie vertrauensvoll der Regierung tiber-
wiesen werden, welche¢ dann, so hoffen wir, um so cher fur die
rasche und richtige Ausfiihrung des humanen Werkes besorgt
sein wird. '

7. Schiupbetrachtyng und Antrige.

Seitdem Herr Dy. Steiner die Schulkinder in Schuls unter-
sucht und, durch dié bhei denselben zu Tage getretenen Ano-
malien veranlaBt, die Schularztfrage iiberhaupt durch die Kon-
ferenz Inn in Diskussion gesetzt hat, ist im Kanton Graubiin-
den schon vieles darilber gésagt und auch geschrieben worden.
In Davos-Platz wurdeé it der Sache wirklich ernst gemacht,
und die dabei erzieltén Resultate sprechen gar deutlich fir die
Schaffung des Schulalztinstitutes fir den ganzen Kanton. Auch
die obersten Landesb&horden haben schon unserer Frage schit-
zenswerte Aufmerksamkejt geschenkt. Niamlich: im Landesbe-
richt pro 1906 wurde darauf hingewiesen, daB ein bedeutender
Prozentsatz der neulingetretenen Schiiler mit Anomalien  be-
haftet sei. Die Unteérsuchungen seien in der Mehrzahl vom
Schulrat und Lehré¢r vorgénommen worden. Immerhin habe
die Zahl der arztlich untersuchten Kinder gegeniiber dem Vor-
jabr um zirka 40 °/o Zugenommen. Der Kleine Rat sprach den
Wunsch aus, daB die Untersuchung ganz allgemein von Arzten
durchgefiihrt werde-
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Die Geschiftsprifungskommission schloB sich diesem Wun-
sche an, wollte aber noch ein gutes Stiick itiber denselben hin-
ausgehen. Sie glaubte, daB eine einmalige é#rztliche Unter-
suchung der Primarschiiler nicht geniige, sondern war der An-
sicht, daB sie periodisch, womdoglich alljahrlich einmal, wieder-
kehren sollte. Sie stellte daher am 25. Mai 1907 den Antrag:

»Der Kleine Rat wird eingeladen, Bericht und Antrag ein-
zubringen iiber die Durchfiihrung einer jihrlich wiederkehren-
den &rztlichen Untersuchung sdmtlicher Primarschiiler des Kan-
tons Graubiinden.

Der Vorsteher des Erziehungsdepartements bemerkte hier-
auf, daB diese Untersuchung allerdings wichtig sei und der Kleine
Rat sich auch gerne bereit erklire, diese Frage naher zu priifen,
im Hinblick auf die sich ergebenden praktischen Schwierigkeiten
aber wohl nicht zum Schluf kommen werde, daB die Unter-
suchungen alljahrlich vorgenommen werden konnen.

Mit Zustimmung des Departementsvorstehers und der Kom-
“mission wurde daher der Ausdruek ,alljghrlich durch ,periodiseh*,
sowie ,sdmtlicher* durch ,der“ ersetzt und in dieser Form der
Antrag vom GroBen Rat angenommen.

Da der Kleine Rat somit schon den Auftrag hat, dem Grofien
Rat Bericht und Antrag iiber die #rztliche Untersuchung der
Schulkinder (was allerdings nicht ganz identisch ist mit dem
Schularztinstitut) einzubringen, und da das Erziehungsdeparte-
ment offenbar schon die dazu notigen Vorstudien, wenigstens
zum Teil, gemacht haben wird, so diirfen wir annehmen, daB
die Schularzteinrichtung bald verwirklicht werde. Trotzdem
wird es der Regierung nur willkommen sein, die Stellung, die
die Lehrer zu dieser Frage einnehmen, zu erfahren und ihre
Wiinsche und Antriige zu horen.

15
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Antrdge des Vorstandes des Biindnerischen Lehrervereins#*
an die Delegiertenversammlung.

1. Die Delegiertenversammliung schligt der Regierung wor, Ssie
modchte dem Grofien Rat den Antrag einbringen, daf das In-
stitut des Schularztes im Kanton Graubiinden kreiert werde.

2. Sie lddt ferner die Regierung ein, dafiir besorgt zu sein,

a) dafi dem Unfterricht in Hygiene (Physiologie und Biologie
des Menschen) am Seminar erhohte Aufmerksamkeit ge-

schenkt, und daf dieser Unterricht durch einen Arzt erteilt
werde;

b) daf die Forderung des Turnunterrichts in ernster Weise zur
Ausfiihrung gelange.

Uber die Aufgaben und die Titigkeit des Schularztes.

(Referat von Dr. B. Semadeni an der Bezirkslehrerkonferenz
am 2. April 1908 im Schulhause Davos-Platz.)

Von Genf und Lausanne her verbreitete sich in den achtziger
Jahren iiber unser liebes Vaterland der Gedanke der Schularzt-
einrichtung, und nun ist in den meisten Stddten und gréBeren
Gemeindewesen der Schweiz die Schularztfrage zum grofien Wohle
der schulpflichtigen Jugend gelost. Wenn wir in Davos erst
spit damit kommen, so sind wir noch nicht die letzten, nein,
in Graubiinden vielleicht die ersten!

Wohl in den meisten Schulen geschieht die Anstellung der
Schulédrzte nach dem sogenannten Wiesbadener System, mach
welchem ein oder mehrere Aerzte, je nach der Schiilerzahl,
neben der Ausiibung ihres Berufes die schuldrztlichen Funktionen
ibernehmen. Den meisten schulérztlichen Instruktionen ist so-
mit auch die Wiesbadener Vorschrift von 1896 zugrunde gelegt:

,Der Schularzt soll den Schulbehtrden, sowie dem Schul-
leiter und der Lehrerschaft beratend und anregend zur Seite

* Die Antrige wurden vom Vorstand des Biindnerischen Lehrervereins
gepriift und genehmigt und kénnen somit als Antrdge des Vorstandes be-
trachtet werden.
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stehen in bezug auf alle Angelegenheiten, welche das leibliche
und geistige Wohl der Schuljugend betreffen. Thm liegt daher
erstens die Uberwachung des Gesundheitszustandes der Schul-
kinder ob. Er hat dafiir zu sorgen, daB die mit dem obliga-
torischen Schulbesuch verbundenen Schidigungen des kindlichen
Organismus nach Moglichkeit vermieden werden. Er hat ferner
bei jedem einzelnen Schulkinde festzustellen, ob dasselbe wegen
seiner korperlichen oder seelischen Beschaffenheit einer beson-
deren Berticksichtigung beim Unterricht bedarf, und hat die
Klassenlehrer auf eine derartige Notwendigkeit hinzuweisen. Er
hat ferner die Eltern iiber die bei ihren Kindern gefundenen
krankhaften Verdnderungen zu benachrichtigen und sie auffor-
dern zu lassen, zur Beseitigung dieser Krankheitserscheinungen
arztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Zweitens hat der Schularzt auch darauf zu achten, ob das
Schulgebédude und die zum Schulunterricht erforderlichen Uten-
silien den Anforderungen gentigen, welche von modernen hygie-
nischen Gesichtspunkten aus an dieselben zu stellen sind.“

Um diese Aufgaben zu erfiillen, erstreckt sich die Tatlgkelt
des Schularztes auf folgende Arbeitsleistungen:

1. Untersuchung der neueingeschulten Kinder.

2. Eine jahrlich sich wiederholende Kontrolluntersuchung
der beim Eintritt in die Schule anormal befundenen Kinder.

3. Untersuchung der Schulkinder (besonders Knaben) vor
dem Verlassen der Schule in der letzten Klasse und dem Ein-
tritt in den Beruf, was wichtig sein kann, ja sogar ausschlag-
gebend fiir die Berufswahl.

Der Befund der é#rztlichen Untersuchung wird in ein Kon-
trollbuch eingetragen und nach diesem wird jedem Schiiler ein
Gesundheitsschein ausgestellt. Es sind deren vier. Ein Ge-
sundheitsschein fir Knaben (blau) ; einer fiir Madchen (rot). Diese
zwei Scheine werden vom Schularzt ausgefiillt. Da es jedoch
auch Kinder gibt, die auf besonderen Wunsch ihrer Eltern nicht
vom Schularzt, sondern vom Hausarzt untersucht werden, so
hat man fir diese weile Scheine eingefiihrt, fiir Knaben mit
blauer, fiir Middchen mit roter Druckschrift. Auch diese wer-
den vom Schularzt berticksichtigt und in das Kontrollbuch ein-
getragen. Die Nummer des Gesundheitsscheines stimmt mit der
Nummer im Kontrollbuch {iiberein.
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Die #rztliche Untersuchung der Kinder ist eine genaue und
erstrecktsich auf: allgemeines Aussehen, Hautkrankheiten, Driisen,
Parasiten, Impfnarben, Muskulatur und Knochensystem, Korper-
groBe, Brustumfang, Gewicht, Augen (Sehschirfe), Ohren (Ge-
hor), Sprache, Zihne, obere Luftwege, Brustorgane (Lungen,
Herz), Bauchorgane (Briiche), Nervensystem, geistiger Allgemein-
zustand.

Bei einer solchen Untersuchung von 95 neu eingeschulten
Kindern in Davos-Platz fand ich eine Durchschnittshohe von
114/ cm, einen Brustumfang von 57,1 em und ein Gewicht von
21,6 kg. Anormale Sehschirfe bei 12, anormales Gehor bei 10
Kindern, wovon 7 vergrioBerte Rachenmandeln aufwiesen. Ra-
chitis bei 6 (darunter eine Wirbelsduleverkriimmung); Sprach-
storung, schwere Zunge, Anschlagen von s und z in 3 Fillen;
geistige Minderwertigkeit in 1 Fall, nerviose Erscheinungen in
2 Fillen; Briiche in 1 Fall, Kopfliduse in 6 Fillen (5 Midchen,
1 Knabe). Keine Impfnarben wiesen 9 Kinder (meist Tiroler)
auf; zwel Kinder wurden vom Schulbesuche dispensiert, eines
wegen allgemeiner Schwéche, Blutarmut und Sprachstorung und
eines wegen Schwiche und Lihmung des rechten Beines. Vom
Turnen wurde .1 Kind dispensiert wegen Verwachsung und Un-
beweglichkeit des rechten Ellbogengelenkes. Von mir wurden
92 Kinder untersucht und von Hausirzten 3. Von den 95 Kindern
sind 55 minnlich, 40 weiblich, 48 Auslinder und 47 Schweizer,
davon 25 Biindner und nur 6 Davoser.

Die Zahl der gefundenen Anomalien bei den in die Schule
Davos-Platz neu eingetretenen Kindern, 43 auf 95, d. h. 45 %,
beweist zur Gentige, daBl die Schularztinstitution nicht tiberfliissig,
sondern sehr notwendig ist, wenn man bei der Schuljugend
Krankheiten verhiiten will und die Anlagen von Gebrechen und
Kranheiten in ihrer Entwicklung hemmen oder ganz beseitigen
will!

Um dieses zu erreichen, und damit die guten Ratschlige
des Arztes auch befolgt werden, braucht der Schularzt einer
regen Unterstiitzung von seiten der Lehrerschaft und der Eltern.
Den Lehrern wird die Mitteilung iiber krankhafte Verdinderungen
bei Kindern, die eine besondere Beriicksichtigung beim Unter-
richt bediirfen, miindlich gemacht; den Eltern geschieht diese
Mitteilung per Formular mit dem Rat, #rztliche Hilfe in An-
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spruch zu nehmen zur Beseitigung dieser Krankheitserschei-
nungen. Die Dispensation der Kinder vom Schulbesuch, Zurtick-
stellung auf 1 Jahr z. B., erfolgt nach Besprechung des Falles
mit den Eltern und, nachdem der Vater oder Besorger seine Ein-
willigung dazu gegeben hat, durch Unterzeichnung eines be-
sondern Formulars. Die Dispensation von einzelnen Fichern
kann auf Antrag der Eltern oder des Lehrers geschehen und
wird vom Schularzt nach vorgenommener Untersuchung  emp-
fohlen.

4. Dem Schularzt kommt des weiteren die Aufgabe zu,
wiahrend des Schuljahres Kinder, die vom Lehrer als besonders
krankheitsverdichtig bezeichnet werden, zu untersuchen. Hier
spielen das Ungeziefer (Kopfliuse) und die Infektionskrankheiten
die Hauptrolle. Kinder mit Kopfliusen werden 5 Tage von der
Schule ferngehalten, damit sie wihrend der Zeit vom Ungeziefer
gereinigt werden konnen. In einem Formular wird eine An-
weisung zur Bekdmpfung der Liusesucht den Eltern zugeschickt.

Was die Infektionskrankheiten betrifft, so konnen wir fir
das laufende Schuljahr von Gliick reden; denn es gab auBer
2 Fillen von Keuchhusten nichts Besonderes. Kein Scharlach,
keine Masern, keine Diphtherie. Ein Schuljahr ohne akute In-
fektionskrankheiten bei den Kindern. ist wohl eine Ausnahme;
es hat dies meine Stellung als Schularzt auch sehr erleichtert;
denn einer Verbreitung etwaiger ansteckender Leiden vorzu-
beugen, ist in solchen Féllen doppelt schwierig. Es ist hierbei
zu berticksichtigen, daf} sich die Kinder in einem Alter befin-
den, wo sie fiir die Erwerbung ansteckender Krankheiten be-
sonders empfinglich sind, und daB die nicht zu vermeidende
enge Berithrung in der Schule die vorziiglichste Quelle der Uber-
tragung von Infektionskeimen ist.

Damit die Infektionskrankheiten moglichst rasch erkannt
werden, ist es Pflicht des Schularztes, die ersten Anzeichen der-
selben mit den Lehrern zu besprechen, was immer beim Schul-
beginn geschehen soll. In der Besprechung des Schularztes mit
der Lehrerschaft sind nebst den Infektionskrankheiten die Schul-
krankheiten von Wichtigkeit: Verkrimmung -der Wirbelsiule
durch schlechtes und langes Sitzen, durch schlechte Haltung
beim Lesen und Schreiben, Storungen der Augen und des Ge-
hors. Das Blinzeln und Zukneifen der Lidspalte ist fiir Kurz-
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sichtige charakteristisch, dann die Gewohnheit, bei Naharbeit
die Distanz zwischen Auge und Gegenstand immer kleiner
zu nehmen. Bel der Weitsichtigkeit, die im Kindesalter noch
eine groBere Rolle spielt als die Myopie, werden bei andauern-
der Naharbeit die Gegenstinde undeutlich, und die Buchstaben
tanzen vor den Augen. Den Lehrern ist es nun ein leichtes,
anhand der Steigerschen Tafeln, die auf meine Veranlassung
hin schon vor zwei Jahren in der Schule am Platz eingefiihrt
wurden, herauszufinden, ob ein Schiiler kurz- oder weitsichtig
ist, ob er also in den ersten oder letzten Banken plaziert wer-
den soll. — Wichtig fiir den Lehrer ist auch, zu wissen, ob das
Gehor der Kinder normal ist. Schwerhoérige Kinder behelfen
sich oft durch Offenhalten des Mundes. Es hingt dies oft mit
dem Umstand zusammen, daB, wenn die Schwerhorigkeit nicht
von Mittelohrentziindung herriihrt, dieselbe mit vergréfierten
Rachenmandeln (bei unserer Statistik in 7 von 10 Fallen) oder
mit adenoiden Wucherungen im hintern Nasenrachenraum in
Zusammenhang steht. Der offene Mund und der tote Klang
der Stimme verraten dies ofters. In diesen Fillen wird die
Schwerhorigkeit glatt behoben durch die Operation, d. h. die
Entfernung dieser hypertrophischen Organe. Die zweite und
dritte Bankreihe ist fiir schwerhorige Kinder der richtige Platz,
damit sie nicht nur das Wort des Lehrers, sondern auch was
die Schiiler sagen, héren und so dem Unterricht folgen kénnen.

5. Es sollen in der Dienstinstruktion des Schularztes Klas-
senbesuche nicht fehlen. Bei unserm neuen Schulhause am
Platz, wo der Arzt ein fertiges, nach allen Regeln der Hygiene
modern eingerichtetes Schulgebiude vorfindet, hat er wenig auf
Heizungs-, Beleuchtungs- und Ventilationsverhéltnisse zu achten;
seine Hauptaufgabe ist da, auf die Reinhaltung der Schullokale
und der Kinder, auf Sitz und Haltung der Schiiler beim Lesen
und Schreiben und auf das Verhiltnis zwischen Grofle der Kin-
der und Bankhohe zu sehen.

Es muBl von érztlicher Seite betont werden, dafl die Schii-
ler auch nach ihrer Grofle gesetzt werden sollen, an Bénken
und Tischen, die ihrer Korpergrifie angepafit sind. Die Bank-
hohe soll der Linge der Unterschenkel entsprechen. Die Fiifle
sollen mit der ganzen Sohlenfliche auf dem Boden ruhen kon-
nen. Die Banktiefe mufl gleich %/« der Linge des Oberschen-
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kels sein. Die Hohe des Tisches mufl sich nach der Bankhohe
richten. — Da nun die Kinder auch auf den besten ihnen angepaB-
ten Schulbdnken schlechten Sitz und Haltung einnehmen kon-
nen, muB man streng auf die richtige Sitzhaltung achten, damit
ithnen diese allmidhlich in Fleisch und Blut iibergeht und die
Schulkrankheiten, die typische Schulmyopie und die typische
Wirbelsduleverkrimmung, verhiitet oder wenigstens in ihrer
Weiterentwicklung aufgehalten werden kénnen.

Meine Herren! In kurzen Ziigen habe ich Ihnen iiber ein-
zelne Aufgaben und iiber die wichtigsten Punkte der Schularzt-
tatigkeit referiert. Sie sehen daraus, daB dieselbe erst durch
die Mithilfe von Schulbehorden, Lehrern und Eltern eine niitz-
liche Seite gewinnt und befriedigende Erfolge zeitigen kann.
Die Schulbhygiene hat in der letzten Zeit zwar groBe Fortschritte
gemacht. Was niitzen jedoch die guten Ratschlige, was niitzen
die modernsten Einrichtungen, wenn die Schiiler nicht beauf-
sichtigt werden, wenn Unsauberkeit und schlechte Haltung nicht
immer wieder gertigt werden, wenn Lehrer und Eltern den drzt-
lichen Rat unbefoigt lassen?

Der Umstand, daB ein Teil der Eltern, der eine #rztliche
Behandlung ihrer Kinder empfehlende Mahnungen der Schul-
drzte aus Gleichgiiltigkeit oder Bequemlichkeit nicht befolgt
oder wegen ihrer schlechten finanziellen Lage nicht befolgen
kann, ist der wundeste Punkt der Schularzteinrichtung. Die
sozialen Verhiltnisse spielen hier eine grofie Rolle, und solange
man nicht auf unentgeltliche oder billige Behandlung der Kin-
der rechnen kann, wie es in Stiddten z. B. durch die medizi-
nischen, chirurgischen und Zahnpolikliniken geschieht, so lange
wird es immer Eltern geben, die die guten Mahnungen des
Schularztes nicht befolgen koénnen.

Wenn man mich nun fragt, ob auch jede kleine Gemeinde
im Kanton einen Schularzt haben sollte, so ist meine Antwort
die, daB der Schularzt auch im kleinen Kreise fiir die Schul-
jugend Gutes tun kann, da es iiberall unter derselben Krank-
heitsanlagen gibt, die nur vom Arzt bestimmt erkannt werden
konnen; seine Titigkeit ist jedoch, meines Erachtens, in kleinen
Schulen auf dem Lande nicht unentbehrlich, da die Lehrer mit
den Kindern und deren Familien, welche meist der einheimi-
schen Bevolkerung angehoren, auch auBler der Schule mehr in
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Beriihrung kommen und sie genauer kennen. Unentbehrlich
geradezu erscheint mir jedoch der Schularzt in groBen Gemein-
den, in Industriezentren und internationalen Kurorten, wo die
Schiilerzahl sich in der Hauptsache aus Kindern von #rmeren
Angestellten und Arbeitern rekrutiert, die viel mehr Gefahr lau-
fen als bei der landwirtschafttreibenden einheimischen Bevdl-
kerung, zu Hause vernachlissigt zu werden, sei es in der Klei-
dung, in unzweckmiliger Ernihrung oder durch ungesunde
Wohnungsverhiltnisse. Fir Davos erscheint mir die Schularzt-
institution eine Notwendigkeit und ich denke, daB die Zahlen
meiner Statistik es zur Gentige beweisen. Moge auch die Zu-
kunft beweisen, daB meine diesjihrige Schularzttitigkeit doch
zur Hebung des Gesundheitszustandes unserer Schuljugend bei-
getragen hat!

Zum Schlusse sei mir gestattet, einen warmen Appell an
Sie zu richten, daB Sie mit bestem Wissen und Konnen den
Schularzt in seiner gewiB nicht immer leichten Aufgabe unter-
stiitzen, und mit ihm zum Wohle der schulpflichtigen Jugend
und der Allgemeinheit im Sinne des Fortschrittes und der Hu-
manitéit arbeiten.

b) Abhaltung von Zeichenkursen.

Von den 14 Konferenzen, die sich tber die Anregung der
Konferenz Albula, der Kanton moéchte zur Einfiihrung der Leh-
rer in das Zeichnen nach der Natur Kurse abhalten, aussprachen,
steht nur eine, die Konferenz Chur, der Sache etwas skeptisch
gegeniiber. Man erwarte von solchen Kursen nicht viel; die
Resultate entsprechen meist den Hoffnungen nicht; das Zeich-
nen nach der Natur erfordere eben sehr viel Zeit und Ubung.
Die tibrigen Konferenzen stimmen der Konferenz Albula im
Prinzip zu; sie begriiBen die Veranstaltung von Kursen im
Zeichnen nach der Natur aufs wirmste. Nur in bezug auf den
Kursort, den Kursleiter und die neben dem Zeichnen noch zu
erteilenden Fécher gehen die Meinungen auseinander.

Eine Reihe von Konferenzen spricht sich in Uberemshm
mung mit der anregenden Konferenz dahin aus, daB die Kurse
auf dem Lande abzuhalten seien (Valendas-Versam, Untertasna-
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Remiis, Oberengadin, Miinstertal, Churwalden, Bernina), und

einzelne davon bemerken ausdriicklich, daBl sie durch auswirtige

Kriafte geleitet werden konnten oder sollten, und daB man sich

auf das Zeichnen beschrinke. So schreiben:

Untertasna-Remiis. Der Unterricht kann auch durch einen
Lehrer aus einem andern Kanton erteilt werden. In diesen
Kursen soll nur gezeichnet werden. Anschauungsmaterial
findet man auf dem Lande zur Geniige.

Oberengadin. Der Kursleiter sollte von anderswoher bezogen
werden, weil der Zeichenlehrer in Chur auch andern Unter-
richt zu erteilen hétte, was nicht wohl anginge. Auch
wire es zu begriiBen, wenn man Gelegenheit bekidme zu
sehen, wie anerkannt tiichtige Zeichenlehrer anderer Kan-
tone dieses Fach betreiben, und aus diesem Grunde wire
eine auswirtige Kraft erwiinscht. Dall neben dem Zeichnen
noch anderes getrieben wiirde, etwa Physik oder Turnen,
findet der Referent fiir nicht opportun. Die Konferenz
stimmte den Ausfilhrungen ihres Referenten zu und war
fiir Abhaltung von Kursen auf dem Lande und nicht in
der Stadt.

Miinstertal. 1. Es ist durchaus nicht ohne weiteres gegeben,
daB der Zeichenlehrer an der Kantonsschule fur die Lei-
tung solcher vom Kanton subventionierten Kurse in Frage
kommen miiite. Die Kurse haben den Zweck, dem Zeich-
nen in der Volksschule moglichst zu niitzen, und miissen
lediglich von diesem Gesichtspunkte aus organisiert werden.
DaB sich Herr Jenny zur Leitung solcher Kurse ganz hervor-
ragend eignet, davon sind wir vollkommen tiberzeugt. Wir
sind aber nicht der Meinung, daB sich nicht auch andere
Krifte finden lieBen, die solche Kurse mit bestem Erfolge
leiten konnten. Der Zeichnungslehrer an der Kantonsschule
ist schon durch seinen gewdhnlichen Unterricht so reich-
lich mit Arbeit gesegnet, dafl es ihm, ohne Schidigung des
Unterrichtes an der Kantonsschule oder des Kurses, ganz
und gar unmoglich ist, auch noch diesen zu fiihren.

2. Die Konferenz Albula wiinscht Zeichnungskurse zur
Einfiihrung der Lehrer in das Zeichnen nach der Natur.
Dazu eignen sich Kurse auf dem Lande mindestens so gut
wie Kurse in Chur. Wenn der Lehrer nachher in der
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Schule das verwerten will, was er im Kurse gewonnen, so

steht ihm die Sammlung der Kantonsschule auch nicht zur

Verfiigung. Es scheint uns gerade wesentlich, dafi ein sol-

cher Kurs die Gegenstinde fiir den Unterricht eben aus

der nichsten Umgebung wihle, damit es nachher die Kurs-
teilnehmer auch tun konnen.

3. Was den Gedanken der Abwechslung betrifft, so ist
er sehr richtig. Nur gerade fiirs Zeichnen mochten wir
ihn nicht unterstiitzen. Was wir im Zeichnen brauchen,
ist vor allem, selber zeichnen zu kénnen. Das braucht sehr
viel Ubung und also auch viel Zeit.

4. Es sind natiirlich mehr die jingeren Lehrer, die einen
Kurs auswirts besuchen konnen. Die Konferenz Albula
will aber gerade den dlferen Anregung bieten. Das kann
nun viel besser durch Kurse in den Talschaften geschehen,
indem solche auch von dem besucht werden kénnen, der
nicht gut lingere Zeit von Hause wegbleiben kann. Die
Kosten fir die Teilnehmer wiren in dem Fall ganz unbe-
deutend und der Kanton konnte die Subvention ganz fir
die Lehrkréfte verwenden.

Andere Konferenzen teilen der Hauptsache nach die An-
sicht des Vorstandes, indem sie Kurse wiinschen, die in Chur
abgehalten und mit Unterricht in andern Fichern verbunden
werden (Chur, Vorderpritigau, Schams, Rheinwald, Ilanz, Hein-
zenberg-Domleschg). Eine Konferenz betont dabei noch aus-
driicklich, daB die Kurse vom Zeichenlehrer an der Kantons-
schule zu leiten seien: die andern setzen dies wohl stillschwei-
gend voraus.

Die Konferenz Heinzenberg-Domleschg weist, wie es auch
der Vorstand im letzten Jahresbericht schon getan, auf die
Kurse in Winterthur hin: griindliches Verstindnis fiir die neuen
Stromungen im Zeichenunterricht und Aneignung gentigender
Fertigkeit im Zeichnen verspricht sich die Konferenz besonders
vom Besuche der Zeichenkurse am Technikum in Winterthur.
Der Lehrerverein verwende sich bei den Behorden, daBl der
Besuch dieser Kurse durch eine kantonale Subvention von
Fr. 300 erleichtert werde.

Im gleichen Sinne duflert sich die Konferenz Davos-Klosters.
Hinsichtlich des Kursortes nimmt diese Konferenz eine Mittel-
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stellung ein, indem sie die Wahl des Ortes der Regierung und
der Kursleitung iiberlassen will. Im ferneren schligt sie vor:
es sollen alle Jahre Kurse stattfinden und zwar je das dritte
Jahr zu einer Zeit, da auch den Lehrern an Jahresschulen der
Besuch moglich ist. Die Teilnehmerzahl soll erhoht werden.

Der Bericht der Konferenz Safien enthilt blof die Bemer-
kung: den abzuhaltenden Zeichnungskursen wird zugestimmt;
man weill danach nicht, ob sie sich auf den Standpunkt der
Konferenz Albula oder des Vorstandes stellt. |

Mehrere Konferenzen #duBern sich auch iiber den Beitrag,
den der Kanton an die Kursteilnehmer zu leisten hiitte. Die
Konferenz Churwalden wiinscht ein Taggeld von Fr. 4.—, Ilanz
und Heinzenberg sprechen von Fr. 5.— téglich.

Auf Grund der mitgeteilten Ergebnisse einigte sich der Vor-
stand auf folgende Antriige:

1. Das Tit. Erziehungsdepartement wird wvon den Ansichten
der Lehrerschaft hinsichtlich der Wiinschbarkeit und Ge-
staltung wvon Zeichenkursen in Kenntnis gesetzt und er-
sucht, solche Kurse einzurichten und dabei den Wiinschen
der Lehrerschaft nach Gutfinden Rechnung zu tragen.

2. Das Kursgeld moge auf Fr. 4— pro Teilnehmer und Tag
festgesetzt werden.

3. Das Tit. Erziehungsdepartement moge den Besucdh der
Zeichenkurse in Winterthur moglichst befordern, besonders
dadurch, daf es eine grofere Anzahl von Stipendien ge-
wdhrt als bisher.

¢) Ubereinkommen zum Schutze weggewihiter Lehrer.

Kurz vor der letztjihrigen Delegiertenversammlung in Thusis
erhielten wir vom Zentralvorstand des Schweizerischen Lehrerver-
eins den Entwurf eines ,Ubereinkommens innerhalb der schwei-
zerischen Lehrervereinigungen zum Schutze der in ihrer Stellung
gefihrdeten Lehrer¢ mit dem Wunsche, ihn den Sektionen un-
seres Vereins vorzulegen und die Ergebnisse der Besprechung
einzuberichten. Die Delegiertenversammlung beschlof}, die De-
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legierten mochten die Sache in ihren Konferenzen zur Sprache
bringen und fiir Berichterstattung an den Vorstand sorgen. Es
sind jedoch bloB von 9 Konferenzen Berichte eingegangen.
Diese Tatsache allein zeigt schon, daBl unsere Lehrerschaft die
Frage der Sperrung von Schulgemeinden kiihl aufnimmt, und
die meisten Berichte bestitigen es.

Ilanz allein erklart ohne Vorbehalt, der Anregung sympa-
thisch gegeniiberzustehen. In andern Konferenzen hoffen die
Lehrer, die Anstellungsverhiiltnisse werden nach den Antrigen
der Thusner Delegiertenversammlung gesetzlich geregelt, und
dann komme man kaum mehr in die Lage, eine Gemeinde
sperren zu miissen (Valendas-Versam, Rheinwald, Heinzenberg-
Domleschg). Andernfalls miisse man sich allerdings selbst hel-
fen, und man konnte sich der Sperrung anschlieBen (Rheinwald).
Versam-Valendas appelliert an das Ehrgefiihl der Lehrer. Ge-
meinden, die ihre Lehrer wegwihlen, sollen bekannt gegeben
werden, und jeder Lehrer sollte sich eine Ehre daraus machen,
von einer Bewerbung um die betreffenden Stellen abzusehen.
Der Vorstand miisse sich bemiihen, den weggewihlten Lehrern
zu bessern Stellen zu verhelfen. Oberhalbstein spricht sich fir
Sperrung aus, sofern die gesetzliche Regelung nicht so lautet,
daBl die Sperrung zwecklos wire. In der Konferenz Herrschaft-
V Dorfer gingen die Meinungen sehr auseinander; die Frage
soll im Herbst nochmals besprochen werden. Blof zum Zwecke
der Sperrung von Schulgemeinden solle jedoch kein Verband
gegriindet werden. Man wolle sich passiv verhalten und also
nicht etwa allein dagegen wirken. Untertasna-Remiis rét, mit
der definitiven BeschluBfassung zuzuwarten. Lugnez will von
einem Konkordat zur Sperrung der Schulgemeinden absehen,
weil Gemeinden und Schulrite in der Wahl der Lehrer freie
Hand haben sollen, und weil ein Lehrer in einer Gemeinde,
die ihn wegwihlen michte, doch nicht mehr segensreich wir-
ken konnte. Heinzenberg-Domleschg findet ebenfalls, daB sich
der Beitritt zu einem beziiglichen Konkordat nicht schicke. In
Ubereinstimmung damit berichten die Schamser: das System
der Sperrung gegeniiber Gemeinden, die ihre Lehrer in unbe-
griindeter Weise wegwihlen, fana in unserer Konferenz keine
Sympathie, da solche MaBregeln fiir unsere Gemeinden dermalen
noch als sehr unpassend erscheinen. Das Solidarititsgefiithl und
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ein gesetzlich geregeltes Anstellungsverhiltnis niitzen bei uns in
Biinden- ebensoviel als Boykottierung von Schulgemeinden.

Der Vorstand hat angesichts dieser Kundgebungen zu be-
antragen beschlossen, die Angelegenheit sei einstweilen nicht wei-
ter zu werfolgen. Man warte ab, ob und wie die Anstellungs-
verhdltnisse gesetzlich geregelt werden, und komme dann eventuell
wieder auf die Frage der Sperrung zuriick.

I

Umirage.

Die Konferenz Chur faBte auf Grund eines Referats iiber
den Sprachunterricht von Lehrer Stoffel den BeschluB: die Fibel
fiir das I. Schuljahr soll nur in Schreibschrift herausgegeben wer-
den. Sie wiinscht, daf diese Frage den Sektionen des Vereins
zur Begutachtung unterbreitet werde. Der BeschluB hingt na-
tiirlich mit der Absicht zusammen, das Pensum fiir den Lese-
unterricht im ersten Schuljahr auf die Schreibschrift zu beschrinken
und das Lesen der Druckschrift dem zweiten Schuljahr zuzu-
weisen. Das ist sogar die Hauptfrage und die andere bloB eine
notwendige Folge davon. Das beweist die uns zugestellte Be-
grindung der Anregung deutlich. Wir heben die Hauptgedanken
daraus hervor:

1. Das Leben in der Schule steht mit der frithern Tatigkeit
des Kindes meistens in schroffem Gegensatz, indem der Unter-
richt dem Téitigkeits- und Bewegungsbediirfnis des Kindes zu
wenig Rechnung triagt.

Der Natur des Kindes und seinem Leben vor der Schule
entspréiche eine ausgiebige Betitigung in Sach- und Gesinnungs-
unterricht. Man miiBte da moglichst viel beobachten, erzihlen,
singen, spielen, zeichnen, modellieren, falten und formen. Die
Erfahrung hat gelehrt, dal durch fleiige Inanspruchnahme des
Tast- und Muskelsinnes auch die Entwicklung der geistigen
Fiahigkeiten gefordert wird.

2. Nach dem heutigen Schulbetrieb muB aber gerade im
ersten Schuljahr der groBte Teil der Zeit dem Lesen und Schreiben
gewidmet werden, und diese Disziplinen bringen eine Menge



	Konferenztätigkeit während des Winters 1907/08

